 Lesung aus Roman von Eric-Emmanuel Schmitt

  „Ich glaube, ich fange zu sterben an. Nur der liebe Gott darf mich wecken.“ Im Jungen Theater herrscht eine gespenstische Stille, als Marianne Lang den letzten Brief vorgelesen hat. Die Schauspielerin vom Theater Hof beeindruckt bei einer szenischen Lesung des Briefromans „Oskar und die Dame in Rosa“ mit Feingefühl, Ironie und großer Intensität. 
  13 Briefe schreibt der krebskranke zehnjährige Oskar an den lieben Gott. Immer begleitet von der geheimnisvollen „Dame in Rosa“. Gemeinsam erleben sie die letzten Tage im Krankenhaus. „Ich mache keine Freude mehr, nicht den Ärzten, nicht meinen Eltern. Sie schauen traurig und schweigen.“ Zusammen mit dem Kreisjugendring hatte der Hospizverein zu dieser außergewöhnlichen Aufführung geladen. Zahlreiche Schüler verschiedener Hauptschulen, Gymnasien und der Berufsfachschulen für Kranken- und Altenpflege erlebten einen als Briefroman getarnten Monolog aus der Feder des Franzosen Eric-Emmanuel Schmitt über das Leben und den Tod. Philosophische Fragen über das Warum haben dabei ebenso Platz wie Freude über kindliche Streiche. 
  
 Eigene Erfahrungen 
  Dabei verarbeitet der Autor eigene Kindheitserfahrungen. Mit abenteuerlichen Geschichten über ihre früheren Erfolge als Catcherin schafft es Oma Rosa, eine Krankenschwester, die in Frankreich rosa Uniformen tragen, das Vertrauen des Jungen zu gewinnen. 
  Aus Einsamkeit wird ein anrührendes Miteinander auf dem letzten Weg des Kindes, bei dem sämtliche medizinischen Maßnahmen versagt haben. 
  Mit dem Trick, jeden verbleibenden Tag wie ein Lebensjahrzehnt zu erleben, gibt sie Oskar neuen Lebensmut, neue Lebensfreude. Und ganz nebenbei führt sie ihn unmerklich zum Glauben, zu Gott. 
  
 Altern in zwölf Tagen 
  Oskar durchläuft in zwölf Tagen eine Entwicklung, die mit der Pubertät, ersten zarten Gefühlen und dem ersten Kuss beginnt, und die bis zum hohen Alter und dessen Beschwerden reicht. „Es ist nicht schön, alt zu werden.“ Trotz des Sujets gelingt es Marianne Lang auf der Bühne, humorvoll zu wirken und Zuversicht auszustrahlen. 
  Für die Zuschauer bitter, traurig und teilweise schwer erträglich durchlebt Oskar die Midlife-Crisis, das Jahrzehnt der Erinnerungen an die schönen Zeiten und die Zeit des Abschieds. Weiß das Publikum zu Beginn noch nicht, wie viele Briefe gelesen werden, so kann es am Ende sehen, wie die Zeit verrinnt, wie es immer weniger werden. „Schau jeden Tag auf diese Welt, als wäre es der erste Tag.“ Wären Begriffe wie erschütternd, ergreifend oder berührend nicht zu Floskeln geworden, hier wären diese Worte genau richtig. „Das Leben ist ein komisches Geschenk: Am Anfang überschätzt man es, am Ende unterschätzt man es.“ UDO GÜLDNER 
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 Die Dame in Rosa gibt dem todkranken Oskar den Mut, sein nicht gelebtes Leben doch zu erleben. 
  Foto: Udo Güldner 
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